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sehr lehrreich für dıe Verwendung der beiıden Ausdrücke Neuen Testament
den Artikel Israel“ VO  } (‚utbrod bei Kıttel Theologisches Wöorterbuch ZU!

I1IL, 556 ff N einzusehen, dem samtliche Stellen geordneter Sammlung
dargeboten werden Daraus erg1ıbt siıch daß das Wort „Jude durchweg VOon

Miıtgliedern des jüdiıschen Volkes gebraucht wiırd be1 Johannes namentlich
vielfach m1t dem Akzent der Christusfeindschait bei Paulus Hinblick auf
dıe durch dıe Auserwählung bedingte relig1öse Bevorzugung VOT den Heiden
„Israel“ 1st besonders das jüdische Volk als Gottesvolk Wenn C1MN Jude
CIn Mitglied des jüdıschen Volkes, lauterer (xesinnung alttestamentlichen
Glaubensgehorsam Gott gegenubersteht, verdıent Lob vgl den wahren
Israeliten Jo 1, 4 ‚4 den Gegensatz des „ Juden“ ZUT Synagoge des Satans
Offb Z 9; 3, 97 un den Juden ı Verborgenen Rom Z 28 Aber Paulus geht
nıcht weıt, WIC Gutbrod (a ö richtig bemerkt da diıe Christen
schlechthin „dıe wahren Juden CNNCN wurde  . Was betont, 1St dıe geıistıge
Verbindung der Christen ihrer Gesamtheıt, 1Iso auch der Heidenchristen.
miıt der alttestamentlichen Verheißung, W1C S16 Vor allem Abraham BC-
geben ist (besonders Röm 4) dıe Patriarchen sınd auch für die Heidenchristen
die geistige Wurzel Röm 14; 17 )a un!' weil dıe blutmäßige Abstammung alleın
hne Bedeutung ist, bleibt das Israel nach dem Fleisch“ außer Betracht

Kor1 $ vgl Rom 9, 6) Von hıer AdUS ist der sıch ganzsinguläre Aus-
druckIsrael Gottes“ für die Kirche Gal 67 16) verständlich.

/enn: Man diese gedrangte Übersichtauf sich wirken 1aßt, sıeht man deutlich,
daß nıcht neutestamentliıch gedacht ist, dıe Verwendung der Worte „Jude”
un: „Jüdisch“ für Christen Uun!' Christentum ganz allgemein betreıben. Die
Berufung auf denN15 greifbaren unnoch WEeEN1ISCr autoritätsvollen Ammonius
VO: Alexandrıa besagt sehr N1If, zumal dasWort „WI1r Christen SIN en
ZUrT Erläuterung der paulinıschen Aussage VOTr dem heidnischen Chiliarchen
Jerusalem AÄpg 21 S bın C1inNn Jude” braucht (Mıgne. 8 s 1585)!
Auf Hıtler verweıst INAan auch ı diesem Zusammenhang besser überhaupt nıcht
Für den Christenfeind war das Ma{iß der Verbindung zwischen Christentum und
Judentum eın Problem. Es genugte iıhm, Adaiß das Christentum das Ite esta-
ment als heıilıges Buch anerkanrte un dıe Begründer der christlichen Bewegung
geborene Juden 1s Kronzeugefür den Satz, daß das wahrhaft Jüdischste
das Christliche SC1, ıst unbrauchbar.

betone noch einmal, daß alle diese Übertreibungen dem Geist des Neuen
"Testamentes nıcht entsprechen und 1! etzten Grunde der guten Sache ah-
traglich S1N'

Thomas Ohm

MEINUNGSFORSCH  NG SSIONSWESEN

Von vielen großen Unternehmungen, Geschäften, Verlagen un äahnlıchen,
wird heute systematisch. und gründlıch Meinungsforschung getrieben, nıcht aus
theoretischen runden. aus wissenschaftlichen Absichten, Aa us Liebhaberei, aus

urer Neugierde, sondern Aa4us Notwendigkeıt. Man weıß, daß dıe Rentabilität
und das deihen, die Wirkung oder ga die Exıistenz des Unternehmens
davon abhängt. Auch dıe Regierungen erforschen heute die öffentliche Meinung:



O : Memungsforschung im  E Missio west«
Seit / einig'en Jahrzchnien  eibt S eigene Denioskopié-lnstiéute, deren Aufgabe ;
die wissenschaftliche Erforschung der oftentlichen Meinung ıst, das AÄAmerıcan
Institut of Publiıc Opinıon (Gallup-£. seıt das Fortune Survey (USA);
das British Institut of Public Öpınıon, das Institut Francaıs d’Opınion Publique
un! das „Deutsche Instıtut für Volksumiragen. Gesellschatt für Markt- un:
Meinungsforschung. In Mehlem haben die Amerikaner den Reactions-‚Apalysis-}
Staff

Das groößte Unternehmen der Menschheıt, die Weltmissıon, kennt bıs heuteOh: .M?éih;uhlg‘sfc)rséx‘él;z‚g_i;h Üb%isäfiq wese  7  Seifeinig'en ]ärhkrze‘h;1tenngibt es’eig‘en(-: Denioskopi?-l'xistiéuté, deren“Ä\i‘lfgabg:‚ -  die wissenschaftliche Erforschung der öffentlichen Meinung ist, so das American  Institut of Public Opinion (Gallup-I. seit 1935), das Fortune Survey (USA),  das British Institut of Public Opinion, das Institut Francais d’Opinion Publique  und das „Deutsche Institut für Volksumfragen. Gesellschaft für Markt- und  Meinungsforschung“. In Mehlem haben die Amerikaner den Reactions-‚Apalysis-}’  Staff.  Y  2. Das größte Unternehmen der Menschheit, die Weltmission, kennt bis  } héj.ite  keine universale und systematische Erforschung der öffentlichen Meinung. Wir-  .  arbeiten an der Bekehrung der Menschen und Völker so, wie es die Kirche bzw.  die Schrift und Tradition lehren. Ob und wieweit wir den Nichtchristen will-- }  kommen sind, wie unsere Botschaft und Predigt aufgenommen wird, wie man  sich zu _ unseren Kirchengründungen stellt, kümmert uns im allgemeinen wenig.  Jedenfalls forschen wir nicht planmäßig und überall danach. Selten nur werden  Rundfragen bei den Nichtchristen und Christen veranstaltet . Wenn man schon  €  die Christen und die Nichtchristen der Missionsländer hört, dann am liebsten _  jene, die uns zustimmen. Gern werden Außerungen von solchen wiedergegeken;  die uns. anerkennen und loben.  }  3. Auch in der Missionswissenschaft ist bisher, v  on kleineren Ver'sudxen abge-  ezeichnend  sehen?, keine systematische Meinungsforschung getrieben worden. B  sind die missionsgeschichtlichen Handbücher katholischer Autoren. Diese be-  rüuhen bisher fast nur auf christlichen Quellen. Was die Hindu, Buddhisten,  Konfuzianer und andere Nichtchristen über unsere Mission gedacht, geredet,  erfahren wir kaum. Verge  .  bens sucht man Antwort a_üf‚  und geschrieben‘ haben,  die Frage, wie die alten Germanen  über die Mission, die Missionsmethode, die  ‚ die lateinische Kultsprache geurteilt haben. Auch unsere  Missionsergebnisse,  missionstheoretischen und missionsapologeti  f  _s<yhen.Scbfyif{e;:i ‚f__u  ßcfl mcht auf ei_n€.f ;  ausreichenden MgipqngSfoiäéünng  H  de Menmarsfirschuag M  d 2£#cifeilos wäre aber efné_ üflifäs'séxidä"und A  unsere Mission von Nutzen und Segen. ‚Ja, sie ist fü  r sie geradezu notwendig.  Wer die Lage und die Aussichten der Mission' richt  ig beurteilen will, kommt  der nur auf seine eigenen _  ohne solche Meinungsforschung nicht aus, Ein Redner,  Worte lauscht, nicht aber auf das Echo seiner Worte  achtet, täuscht sich nur zu -  gilt von dem;  der sich ein Bild von der/  leicht über seine Wirkung. Ähnliches  Lage und Auswirkung der Mission m  achen will. Nicht einmal uns selber ver-  teilen, wenn wir uns um die öffentliche  mögen wir richtig zu sehen und zu beur  is ist nach dem Sprichwort selten. Des-  Meinung nicht kümmern. Selbsterkenntn  wegen bedürfen wir der weisen Lehrer und Freu:  ‘p‘rde, di'eiunsi‘ zu iıhr verhelfep,  — und manchmal der Gegner. _  Vor allem aber ist Meinungsforschun  g’-lV6;éi1äsei:iung der. methodisch richtigéii  entscheidet, von Gottes Gnade ab-  und fruchtbaren Mission. Selbstverständlich  _Wahrheit‘ und der Wert unserer  gesehen, in der Mission letzten Endes _ die  heiligen Religion.  Aber es hängt doch auch viel von de  r Art und Weise der  Werbung und dem psy'  chologischen Vo;‘g‘gf;he'h_ }_ab.  Es wäre vcrhängniisvpl|l};' wenn  1 Vgl. etwa die  } Rundfragefi‚ Äi'é jü  s  ngst in Japan von der Mission veranstaltet -  Why.  The Missionary Bulletin 5, 1952, 169—72.) -  wurden. (J. P., Converts Tell  z  ? Z.B. meinem Büchlein „A  siens _I?ritik am gbepdlängiisdréfi Christyentu‘m'f„  Ykeiıne uniıversale und systematische Erforschung der öffentlichen Meinung. Wiır darbeıten An der Bekehrung der Menschen und Völker S! WwI1e dıe Kirche bzw.
die Schrift un! TIradıtion lehren. und jeweit WITr den Niıchtchristen will-
kommen SIınd, Wwie NSCTE Botschaftt und Predigt aufgenommen wird, WI1€e man
sıch unseren Kirchengründungen stellt; kümmert uns 1m allgemeinen wenıg.
Jedenfalls orschen WITr nıcht planmaßıg und überall danach Selten 1U werden
Rundfragen be1ı den Nichtchristen un Christen veranstaltet Wenn MNal  n} schon
die Christen un dıe Nichtchristen der Missionsländer hort, annn lıebsten
jene; die uns zustımmen. Gern werden AÄußerungen von solchen wiedergegeäcn;
die anerkennen und loben

Auch in der Misstonswissenschaft ist bısher. kleineren Versuchen abge-
ezeichnendsehen keine systematische Meinungsforschung getrieben worden. B

sınd die missionsgeschichtlichen. Handbücher katholischer Autoren. ]diese be-
ruhen biısher fast 1U auf christlichen Quellen. Was die Hındu, Buddchıisten,
Konfuzianer un!: andere Nichtchristen über unsere Mıssıon gedacht, geredet‘

ertfahren WITr aum Vergebens sucht INd:  - Antwort aufun geschrieben haben,
die Frage, wıe die alten (Germanen uüber die Mıssıon, die Missionsmethode, dıe

dıe lateinische Kultsprache geurteilt _ haben. Auch NSeCEICMissionéergebnisse‚
missionstheoretischen un missionsapologeti1schen Scbriften füen nıcht auf einer
ausreichenden Meinungsforgd1üng

H
de Mein‚ungsforschungk füZweifellos ware aber iıne umfassende und soli

unsere Missıon von Nutzen und Segen. Ja, sıe ist fü s1e geradezu notwendi1g.
Wer die Lage und die Aussıchten der Mıssıon rıcht1g beurteilen will, kommt

der NUr auf seıne eıgenenohne solche Meinungsforschung nıcht aus Ein Redner,
Worte lauscht, nicht ber autf das Echo seiıner Worte achtet, täuscht sıch nur zu

gıilt VOo  $ dem,; der sıch eın ıld von derleicht über seıne Wirkung. Ähnliches
Lage und Auswirkung der Missıon chen waill. Nicht einmal uns selber NOr -

teiılen, wenn WITr uns um dıe offentlichemogen Wır rıchtig. zu sehen un beur
IS ist nach dem Sprichwort selten. Des-Meinung nıcht kümmern. Selbsterkenntn

wegen bedürfen WIT der weisen Lehrer und Freunde, die. uns zu iıhr verhe en
und manchmal der Gegner.

Vor allem aber ist Méimingsforsdmpx Voraussetzung der Setkodisch richtigen
entscheidet, VO'  —- Gottes Gnade ab-un fruchtbaren Missıon. Selbstverständlich
Wahrheit‘ und der Wert unserergesehen, ın der Mıssıon etzten Endes dıe

heiligen Religion. Aber es hängt doch auch viel von de Art und Weise der
Werbung un dem PSYchologischen Vorgehen ab Es ware verhängnisvoll, wenn
Vgl twa die Rundfragefi‚ die üngst in Japan Von der Mission veränstältet'

Why The Missionary Bulletin 5, 1952, 169—72.) -wurden. Converts Tell
meinem Büchlein „As1ens K.ritik abepdländisd1eh Christ;ntum")_

München 1‘949.'



150 Kleine Beiträge
der MMössionär sich zuerst der Sar ausschließlich nach der Mein’ung seiner .Leufe
richtete. Aber S1e überhaupt nıcht berücksichtigen, geht nıcht Mıt der
Wahrheıt un! dem Werte. mıt der guften Ware, WenNn ich darf, hat
sıch dıe Güte der Werbung verbinden. W ır kommen nıcht in Kontakt mıt
den Leuten, WwWennNn WITr keine Ahnung Vo  - ihrer Einstellung uns haben. Wir
gewıinnen INr Vertrauen nıcht, WENN WITr nıchts der wen1g VO  w ıhnen WI1ssen.
Wır können S1IE nıcht für 1ISECLC Sache gewinnen, wWenNnn WITr ihre Grundeinstel-
lungen, iıhre Ansichten, ihre Denkweisen, ihren Geschmack, ihre Gefühle, iıhre
Sympathien Uun: iıhre Antıpathıen, ihr Lieben und ihr Hassen nıcht kennen.
Wiır können unmöglıch zwischen der Welt Christi und der nichtchristlichen
Weelt vermitteln,; W1€e Wr sollen, können unmöglıch Brücken zwischen hüben un
drüben bauen, WEnnn uns die anderen eın unbekanntes and sınd. Der Missıonar
hat sıch 1ın seiner Methode an die Weısungen. Christı und dıe VO  — der Kirche
gegebenen Richtlinien halten, ber zugleich Rücksicht autf dıe Lieute neh-
men Der Missıonar mMu Akkommodatıon, Assımilation un: Iransftformation
treıben und den Glauben verteidigen, 5 w1ıe dıe eıt und .die Umwelt
for_defn.‚ mul die Kırche einpflanzen. I)as alles ist unmöglıch hne eın genugen-
des Wiıssen Ul  - die Volksmeinung, die Volksstimme, den Zeıitgeist un die
Bedürfnisse der Lieute Dıe Meinungsforschung ist notwendiıger, als ja die
Leute durch ıhre Meinungsäußerungen der Kınpflanzung der Kirche ın den
Missionsländern mitwirken sollen. Nıcht übersehen werden darft noch folgendes.
Die Missıonare sollen die öffentliche Meınung ın religiös-sıttlichen Fragen füh-
re  } und lenken. Auch das SCIZ Meinungsforschung OTaus Besonders NnOL-

wendig ist dıe Meinungsforschung 1in Zeıten w1e der gegenwartıgen. Mehr denn
SONST hangt heute VO  - einer klugen, weisen und richtigen Methode ab Diese
ber hangt irgendwiıe VOonNn der Meinungsforschung ab
FL Auch dıe Missionswissenschaft annn nıcht hne chaden auf dıe Méinungs-
forschung verzıchten. Ohne dıese bleibt dıe Erforschung der Missıon unvoll-
standıg un obertlächlich. Wer die Meınungen der Menschen und Voölker nıcht
kennt. versteht auch den Verlauf der Missionsgeschichte und die Sıtuation der
gegenwartigen Mıssıon nıcht. Wenn dıe Geschichte der Mıssıon 1n den VErSan-
N}  n 1900 Jahren un! verlaufen ıst, annn deswegen, weıl WITr un:
gehandelt. haben ber auch deswegen, wel dıe anderen S: un auf . das
Chrıistentum und die Mission reagıerten. Geradezu unentbehrlich ist‘ dıe Me1-
nungsforschung tür dıe Missionsapologetik. Selbst ın der Missionstheorie mussen
WIr die Meınungen der Heıden. Muhammedaner und Juder3 soWiel auch die der
Neuchristen befüd{sichtigen. I1

Die Meinungsfor5chufig als solche tut es' freili(£ nıcht Auch 1eTr hängt V1eE
der alles VO der Art un Weise ab S o darf dıe Meınungsforschung nıcht
ZUT Meinungsmache werden. Auch haben WIT suggestive Fragen vermeıden,
dıe leicht 1im ınn des Fragestellers beantwortet werden. In positiver Hıinsıicht
mul dıe Meınungsforschung umtassend un systematısch, sorgfaltig, gründlıch
und zweckmäßig sSe1n Kıs genugt nicht, bloß den einen der anderen iragen.
bis sollten vielmehr möglichst viele geiragt werden, Nichtchristen un Christen,
Ungebildete un: Gebildete, Junge. un: Ite Wer ıel 1n der Mıssıon SCWESEN
ist, weılß, WI1E schwer ist, dıe wahre Meınung der Leute Zı erfahren. VieTe
geben auf Fragen jene Antwort, die der Fragende horen wuünscht. Allerdings
ist in dieser Beziehung die Sıtuation nıcht mehr schlecht WI1Ee iruher. Denn
dıe Leute / geben heute ihpe Meiflungen schon wesentlich ofi“eneri wieflder als
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fruher. Manche S1IN. bereıts brutal ehrlich, selbst Jäpaner un: Chinesén. Ferner
hat sıch die Meinungsforschung auch auf dıe Presse, dıe Lıteratur, dıe Kunst,
den Fılm un: das Radıo erstrecken.
Im einzelnen bleiben natürlıch viele Frageh‚ dıe Frage, ob WIT mehr dıe
Meınung der kritiklosen Masse der dıe der anspruchsvollen Schichten erforschen
sollen. Dann dıe Frage, ob wichtiger ist, dıe bewußten Meinungen der dıe
gefühlsmaßıgen Vorentscheidungen un: Anschauungen, dıe Sympathıen un:
Antıpathıen, dıe ra1ısons du ergrunden. Desgleichen die Frage, ob das,
WwWas 1m Bewußtsein ist, größere: Wichtigkeit ür uns hat als das, Was 1n den
„11ıefen: der Seele, 1m Unterbewußten west, arbeıtet un: wirkt

Damıt ist schon klar, Was dıe Vertreter der Missionswissenschaft angeht.
Hınzufügen mochte iıch hıer NUur, dafß WITr junge Leute dıe Meinungsforschung
seizen und ihre Ergebnisse ehrlich bekanntgeben sollten. Kinseılntig optimistische
und einseıt1ig pessimistische Darstellungen werden immer fruher der später
Lügen gestraft.

MANILAÄA)

BEISPIELE FÜR DIE MISSIONSKATECHESE

ute Katechese mMu immer und überall änsd1aulidx‘ se1ın, . ni&1t bloiß in der
Mıssıon. ort ber SAalZ besonders., und das Aaus vielen Gründen. Den Miss1ıons-
volkern eıgnet wohl 1emlich ausnahmslos konkretes Denken. Abstrakte Dar-
stellungsweise, die dem abendländischen ınd Wäar trocken, ber immerhin
noch verständlich erscheinen magßg, ist für den Orientalen und Afrikaner meıst
nıcht bloß trocken, sondern ben unverständlich, S1E sagt ıhm Sar nıchts Schon
SarT. WCNN der ausländische Mıssıonar die Sprache des Missionsvolkes nıcht voll-
standıg beherrscht, und auch. von dieser Seite dem eichten Verständnis der
Glaubenspredigt Schwierigkeiten entgegenstehen. SO ist der Missıonar beiım
Glaubensunterricht hın un hın auf treffende Vergleiche und Beispiele AanNnSC-
wlesen.
Natürlich ist auch fur den Missionskatecheten die Hauptquelle katechetischer
Vergleiche und Erzählungen die Heilıge Schrift, die Umwelt des Katechumen
und das täglıche Leben miıt seinen Ereignissen und Erfahrungen. Es-_ware gewils
der ühe wert, da{iß der Jungmissıonar e Begınn seıner missionariıschen Aus-
bildung e1ıgens dazu angeleıtet würde, all das möglichst bald mıt den Augen un
dem Herzen des Missionsvolkes sehen und mitzuempfinden, un dement-
sprechend darzustellen un! katechetisch auszuwerten. Diıie Erzählungen der

Heılıgen Schrift, dıe vielfach ganz dem orj:entalischen Leben entnommen
sınd, sprechen begreiflicherweise den orientalischen Katechumenen weit mehr
als den Europäer. Gerade Wa uns an diesen Erzählungen manchmal eiwas

exotısch anmutet, macht s1e dem Orientalen lieb un Tau Etwas Ahnliches
gılt von der Art der orientalischen Darstellung, Ausmalung, Vergleichung.
da in der Missionskatechetik den Jungmissionaren nıcht ganz konkreten Bei-
spielen der Unterschied zwischen dem eigenen mpfinden un: dem des Miıs-


